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1. Divriği, ein auratischer Ort?

Der Name Divriği steht seit 1985 auf der UNESCO-Liste des Weltkulturerbes. 
Anlass dafür ist ein langgestrecktes und auf den ersten Blick eher unbedeutend 
scheinendes Gebäude aus dem frühen 13. Jahrhundert, in dem eine Freitagsmo-
schee und ein Spital in einem einzigen Baukörper vereinigt sind. Doch diese 
Kombination an sich ist sicherlich nicht der Grund für den besonderen Rang der 
Anlage. Es ist viel eher die ungewöhnliche künstlerische Gestaltung der Portale 
und Teile der Innenausstattung. Diese fällt in der Tat deutlich aus dem Rahmen 
dessen, was man von vergleichbaren Bauten zu kennen glaubt. 

Doch genügt das für den erst vor wenigen Jahrzehnten geschaffenen Titel „Welt-
kulturerbe“ und die damit verbundene hohe Erwartung? 
Und vor allem: Ist dadurch allein der Name Divriği schon mit einer Aura ver-
sehen, wie wir das von anderen weltberühmten Kultstätten der Menschheit  
kennen?
Jerusalem, Mekka oder Varanasi am Ganges und viele andere religiös aufge-
ladene Orte sind in unserer Vorstellung ganz selbstverständlich mit einer Aura 
umgeben, für manche Menschen auch der Petersdom in Rom, der heilige Berg 
Kailash im Himalaya oder das steinzeitliche Stonehenge in Südengland. Ebenso 
auch profane Stätten, die aus dem gewaltigen Kulturerbe der Menschheit her-
ausragen: Man denke an die berühmten Grabbauten der alten Ägypter am Nil, 
an das Tadsch Mahal, das der Mogulkaiser Schah Jahan im indischen Agra für 
seine Gemahlin Mumtaz errichten ließ, oder an so märchenhafte Städtebilder, 
wie sie noch im jemenitischen Sana’a oder im Wadi Hadramaut erhalten sind. 
Niemand würde bestreiten, dass an allen diesen Orten eine Aura des Einmaligen 
vorhanden und buchstäblich zu spüren ist. 
Aber Divriği?
Wer hat diesen Namen überhaupt schon einmal gehört?

Bei meinen Reisen in Europa, Asien und dem Orient habe ich viele Orte kennen-
gelernt, die dem Weltkulturerbe zugerechnet werden und denen dieser offizielle 
Titel verliehen wurde. Man näherte sich ihnen in der Gewissheit, alsbald einem 
außergewöhnlichen Objekt gegenüber zu stehen, vielleicht sogar in eine beson-
dere Atmosphäre einzutauchen. In vielen Fällen wurden diese Erwartungen dann 
auch irgendwie erfüllt. Aber es blieben Erlebnisse, die zwar einen hohen Erin-
nerungswert hatten, jedoch nicht zwangsläufig „unter die Haut“ gingen oder im 
Kopf etwas bewirkt haben.
Die Aura solcher Objekte oder Orte war in aller Regel nicht in mir selbst ent-
standen, sondern schon zuvor vorhanden gewesen, sozusagen als Attribut, auf 
das ich als Besucher einen mit dem Eintrittsgeld erworbenen Anspruch hatte. 
Mit dem Titel „Weltkulturerbe“ war die daran gekoppelte Aura quasi zum Kon-
sumgut geworden. Händler aller Art versuchten dieses wo immer möglich mehr 
oder weniger geschickt zu vermarkten. Und verständlicherweise war an dieser 
Vermarktung der Staat mit der zuständigen Verwaltung ebenfalls beteiligt, um 
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auf diese Weise wenigstens einen Teil der laufenden Unterhaltungs- und Restau-
rierungskosten zu finanzieren. 
Ich habe nie ermittelt, wie viel Weltkulturerbe samt dazugehöriger Aura ich in 
Form von Bildbänden, Diaserien und sonstigen Souvenirs in all den Jahren an 
den verschiedenen Orten käuflich erworben und in meinen Bücherregalen gesta-
pelt habe.

Die Aura um den Ort Divriği ist in meinem Kopf auf eine völlig andere, sehr 
persönliche Weise entstanden, weitab von allem Konsumierbaren. Bei meinen 
ersten Kontakten mit dem besonderen Bauwerk Ende der 80er Jahre wusste ich 
jedenfalls noch nichts von seinem Rang als Weltkulturerbe und die meisten Leu-
te, denen ich damals begegnet bin, wahrscheinlich auch nicht. Das Städtchen 
träumte noch im Dornröschenschlaf und besaß rein nichts, was man hätte als 
touristische Infrastruktur bezeichnen können. Nicht einmal eine Postkarte von 
der Moschee oder der berühmten Heilanstalt war aufzutreiben, denn das Bau-
werk war als Touristenziel einfach noch nicht entdeckt. 

Dennoch hatte ich von allem Anfang an eine Ahnung, dass es hier etwas Beson-
deres geben müsse, ein Geheimnis, welches hinter den eigenartigen Steinorna-
menten der Moschee- und Spitalportale verborgen wäre, Zusammenhänge, die 
herauszufinden spannend sein müsse, mit anderen Worten: eine Aura eben, wenn 
auch nur in meiner sehr persönlichen Vorstellung. Ich wusste längst, dass eine 
Aura allenfalls subjektiv erlebbar ist oder gar nicht, denn ich hatte schon früher 
bei anderen Objekten entdeckt, dass das Auratische nicht objektivierbar ist und 
vielmehr etwas damit zu tun hat, ob und wie unsere Seele angerührt wurde. Es 
ist identisch mit dem Unsagbaren, das man an bestimmten Orten erfahren kann, 
mit dem, was in unserem Bewusstsein Resonanzen erzeugt, die sich auf Anhieb 
gar nicht erklären lassen aber dennoch mit Macht wirksam und spürbar sind.
Meine Beziehungen zu Divriği waren jedenfalls von Anfang an sehr subjektiv 
und mit viel Neugier verbunden.
Aber warum?

Es war zu Beginn der 80er Jahre als ich bei einer Türkeireise meine völlige 
Unkenntnis der islamischen Kultur entdeckt hatte. Insbesondere meine plötzlich 
erkannte Ignoranz in Bezug auf die dazugehörige Kunst und Architektur wurde 
für mich zum Schock. Ein mit Vehemenz betriebenes privates Studium dieser 
Materie war die Folge. Ungezählte Bücher und andere Veröffentlichungen wur-
den verschlungen, Vorträge, Symposien, Ausstellungsbesuche und informative 
Diskussionen folgten, Reisen in fast alle Teile der islamischen Welt und natür-
lich immer wieder in die Türkei. Persönliche Beziehungen zu Menschen des 
islamischen, genauer gesagt, des orientalischen Kulturkreises sind entstanden, 
ja sogar Freundschaften, die vieles vermittelten, was nicht aus Büchern erfahren 
werden konnte. 
Ein Knochengerüst historischer Daten und Zusammenhänge war in wenigen Jah-
ren gewachsen und sogar einiges an Verständnis der Theologie einer bis dahin 






